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D A S W IR T S C H A F T L IC H -S O Z IA L E  ZEITALTER

Sicherlich ist das Wirtschafis- und Sozia lleben  ein wesentlicher Teilbereich unseres Lebens, aber 
es ist eben ein Teilbereich, und es b leib t in  F rage geste llt, ob es d er w ichtigste ist. D ie  ver­
schiedenen Teilbereiche des Lebens verändern ihr Gewicht im  L aufe der Epochen. M an m ag wohl 
annehm en, daß  Sozialfragen zu n äd ist innenpolitisch bereits im  le tzten  V iertel des vorigen  Jahr­
hunderts in allen Industriestaaten ein stärkeres Gewicht erhalten haben. A ber erst m it Ausbruch 
des ersten W eltkrieges hat das K onkurrenzproblem  der internationalen W irtschafl begonnen, 
auch außenpolitisdi eine R olle  zu  spielen.. D ie  p o litisd ie  A rgum entation, d ie  den ersten W elt­
krieg, d ie  internationalen Verhandlungen d er  Zwischenkriegszeit und den  zw e iten  W eltkrieg  
b egleite te , ist im Grunde genom m en nur eine Tarnung der im  H in tergrund spielenden  w irt-  
schafllichen Existenzfragen. Ähnliche Schwergewichtsverlagerungen können w ir  in  früheren  
Perioden feststellen, sei es vom Ästhetischen zum  R eligiösen, sei es vom  R eligiösen zum  P o li­
tischen.

D ie  H inwendung zum W irtschafiUdi-Sozialen hat der Lebensausdeutung zw e ife llo s eine Be- 
re id ieru ng  gebracht, m it der fortschreitenden Ü bergew iditung hat sie  aber eine E inengung des 
H orizontes im  Gefolge gehabt. Es ist dam it eine Um wertung der W erte erfo lg t, d ie  durchaus 
nicht im m er ein Gewinn w ar. D ie  B ew ertung des M ensdien nach w irtsdiaftlichen Erfolgsm erk­
m alen, d ie  sich in Geldwerten darstellen , d ie  G ew ährleistung wirtschaftlicher Versorgung, d ie  
sich nicht nach Bedürfnissen, sondern nach dem  in G eld ausgedrückten kaufkräftigen B e d a rf  
richtet, d ie  Sorge um d ie  Vollsicherung des Lebens, d ie  sich in Geldansprüchen m anifestiert, haben  
d er Lebensbetraditung eine m aterie lle  Ausrichtung gegeben. D ie  autonom e A utom atik des w irt­
schaftlichen Liberalismus und d ie  Z wangsläufigkeit d e r  marxistischen D ialektik  haben gem einsam  
bei d er Gehurt des neuen Z eita lters P a te  gestanden. D as Streben nach M eßbarkeit ha t das  
Wirtschaftsdenken naturwissenschaftlichen M ethoden ersdilossen, d ie  a llerd ings ih re  Grenze 
im m er in  der Psyche des H andelnden finden  werden.

W ir müssen uns dieser neuen Blickrichtung, d e r  d ie  Lebensauffassung w ährend des letzten  
halben Jahrhunderts un terw orfen w urde, bew ußt sein. W ir müssen uns bew ußt sein der B e ­
reicherung, d ie  sie dadurch erfahren hat, und bew ußt sein d er Verarm ung, d ie  sie  im  Ideellen  
als Konsequenz hinnehmen m ußte. A ber d ie  B lickrichtungen, un ter denen d ie  verschiedenen  
Epochen stehen, sind nichts Endgültiges. S ie  w erden einm al ihre Grenzen und ihr W iderspiel finden. 
N ur in dieser langfristigen Sicht, d ie  über Jahrhunderte hinw eg geh t, kann d ie  V ielgesta ltigkeit 
d er  Lebensauffassungen bew ahrt bleiben.

W ir m ögen es mitunter als eine unangebrachte E m pfindsam keit angesehen haben, wenn Ent­
w icklungsländer sich m it Nachdruck dagegen  verw ahrt haben, als unterentw ickelt bezeichnet zu  
w erden. A ber schließlich ist das ein Ergebnis der verschiedenen Blickrichtungen. D iese Länder 
sind  sich durchaus ihrer wirtschaftlichen Enge bew ußt, und sie  sind durchaus bereit, d iese Enge  
zu  sprengen. Aber w ir so llten  Verständnis da fü r haben, d a ß  der Preis fü r  d iese w irtsdiaftliche  
E ntw idclung nicht d ie Preisgabe ihres organischen Gleichgewichts und ihrer kulturellen Höhe 
sein  darf. Ist der Herr B abbit in  den USA reicher als ein B ettelm öndi in  Indien? Vielleicht 
vera n la ß t uns gerade d ie  B erührung m it den Entwicklungsländern, unseren wirtschaftlich-sozialen  
Snobism us zu  überprüfen und zu  einer größeren V ielgesta ltigkeit des Lebens surückzufinden.

W enn w ir  in  den folgenden A ufsä tzen  d ie  Entwicklung im  wirtschaftlich-sozialen Bereich w ährend  
d es le tz ten  halben Jahrhunderts vorüberziehen lassen, so erkennen w ir unbestritten einen be­
trächtlichen Fortsdiritt. W ir müssen uns aber Rechenschaft darüber geben, ob d ieser Fortschritt 
nicht zu  einem  überwiegenden T eil einen Fortschritt in  d er technischen V erfahrensweise d ar­
ste llt. Auch das wäre kein Schaden, aber diese Erkenntnis w ürde uns vor der Überheblichkeit 
bewahren, zu  der uns in a llen  sozialen  Lagern der „Fortschritt“ in  den  letzten  fü n fz ig  Jahren nur 
allzu gern  verführen möchte. B leiben w ir  bescheiden! F ragen w ir  gan z leidenschaftslos, ob d ie  
wirtschaftlich-soziale Epoche d er Gegenw art uns w irklich eine Bereicherung des Lebensgefühls 
geschenkt hat.
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